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ein Blatt für Ijelmatiidte Brt unb Kunft, Sport, Tourlftik unb Oerkekr
öebruckt unb oerlegt oon Jules IDerber, Budibruckerel, Bern — Telephon Bollwerk 33 79

nun rollt des Miftlinss Blütcnioell«

Von meer zu IHeer, oon £and zu £and.

Id) îtel) an meines Batifes Schwelle,

ünd Bebe fcbattend [tili die Band.

6s rauîcbt in dieler Jlbendftunde

ein Eicbtaewitter um mid) ber,

ünd eine langoernarbte Wunde

Brid)t auf und blutet - fiift und fcbwer-

3ermt>ef).
Von 5. Balz Ii.

0 Craum der monderbellten Stunden!
0 dunkle Seme, goldbefternt!
nod) bat das Berz nid)t Rub gefunden,
Daft es das £eben lieben lernt.
Jlbfeits oom lauten £ärm der andern
ünd nur die Sebnfud)t zum Geleit,
So will id) Ziel und Glück erwandern,
erfüllt uon milder Craurigkeit.

ünd immer weiter mein Verlangen,
ünd immer böber meine Stirn!
Binauf, wo taufend Sonnen prangen,
Berleucbtend über 5lub und 5irn
Wo über weiften Wolkenbeeren
Unendlichkeit den Schöpfer preift,
ünd über goldgefüllten IReeren

Die Seele Gottes raufebend kreift.
(9Iu8 „Sämmetunfl", fflebidjtc.)

Der Sögel im ^äftg.
Soman Pou S

Sibnet) an 3lfe oon Stabel.

3d) babe gelogen, £tbeUdjen! (Es ift ja alles nicht

wahr, bab i<h mir nichts aus bir madje (id) fdjrieb bir fo

ettoas ober nicht?)- Sber was fragft bu and) nacb ben an*

bent, bie bid) nidjts angeben, unb ftadjelft meine (Eitelfeit

3U tollen Sprüngen auf? Du baft nacb mir allein 3u fragen,

toenn bu mir febreibft. 2Bar ich es, ber in ber Sia Pippin

mit bir gefeffen unb in bie Sonne, bie gtübenb unb blutrot

mar, geftarrt bat? ÏBarcn es mir beibe ober bie anbern,

bie fid) babei füfjten? 3a, Herrgott, ba fällt mir ein, baft

es ja aud) bie anbern geroefen fein fönnen unb bah id) oieb

Ieid)t nur einer unter ibmen mar. 31felein, mentt id) es redjt

bebenfe, fo bricht mir bas heq nicht barob, es bracht md)t

einmal, es quietfdjt blofe-

Damals, als bu nach Vtonx famft, um .(tunftgefd)id)te

3u ftubieren, roie beitt Sater behauptete, aI8 er bteft brachte,

ba finb mir Surfeben uns beinahe in bie öaare gefahren

um beinetmillett, uttb es bat grofte Snftrengung gebraucht

oon meiner Seite, bis bie anbern äurücfbtieben unb mir bas

3-eIb überliehen. „Stein Settelbub", fagteft bu mir bamals,

unb id) fanb ben Stamen reftenb. 5tber behalten mod)te id)

ihn nicht, id) ïann nuit einmal bas Settelu nicht leiben.

Unb nun bbte, toa§ ich bir er§äf)(en mill: 3d) comme

nid)t mehr nach ©apri. 3d) mill beim. 3d) muh für eine

2BeiIe in bie Stmofpbäre 3urüd, oon ber id) ausgegangen.

3d) muh mieber feften Soben unter meinen frühen fühlen,

ein wenig Dung für meinen ©arten fammeln, bamit meine

Slumenftengel groh unb feft werben unb meine Slumen

ifa SB eu g er. Copyright by Orethlein 8t Co., Zürich.) 10

farbiger unb wiberftanbsfäbiger. 3d) weih nicht, Sont ift
fterrlich- Sont ift groh unb füllt einem bie Seele mit Sonne,
tlber Segen uttb Sebel unb fogar 3älte ift einem gefunb,
fo gefunb wie bent Apfelbaum, ber ohne S3 inter nicht gebeiht-

Du, fiibelldjen, baft bu eigenttid) eine Seele? ©elt,
fo eine tatt3enbc SBienerfeele, ein Sraterfeeldjett, ein bihehett

fdtmefterifcb angefränfelt, bas beiht, bie gefd)nteibige Seele
äugt mit ben lieben Danteu unb Safen, ängftlid), aber gc=

horfam, mas fie wohl 311 bett Susfli'tgen ins Sdjlaraffeitlanb
lagen? 5lber ernft ift es ihr nicht mit ber Sraobeit. 3d)
— „hör' auf, hör' auf, Settelbub", fagft bu, „bas lang»
weilt mich"- Hub bu baft recht. 3?ür bid) unb mich bie
Sia Sppia mit ber glutroten Sonne!

Slfo: Der Stotel heiratet. (Er heiratet einen hals mit
einer roten ftette, er heiratet ein paar ftarïe hiiften, betten
er fräftige itinber oerbanïett wirb, er heiratet ein paar weihe
3ähnc. 3a, ja, es ift wahr. Sber ber weihe ôals wirb,
wie id) ihn fettne, fid) nach anbern brehett, bie" ftarten £üf=
ten werben breit unb gewöhnlid) werben, unb bie ftinber,
bie ihnen entfprungen, aud), uttb bie weihen 3äl)tte werben
nicht cittent einigen gebattfenoollett, feinett, tiefett, wihigen
SBort geftatten, att ihnen oorbcftufliebett. Stent, ©r ift
oerliebt, fie ift oerliebt. (Er bat fein Silb gut oerfauft,
fie bat einen «einen SBeittberg. Siebe 3eit, warum follteu
fie nicht beiraten? Sie mögen unter ihrer Sergola fiftett
unb fid) aneittanber freuen. Sad)ber wirb wieber etwas
anberes, Schöneres 3U fdjauen fein, ober 3U hören,. ober
3U fehen. „Slfo muh man bes Sobes Sitterfeit oertreiben",

ein Slstt für lieimstliche Ntt und Kunst, 5pott, routistik und veekehr
Sedi-uckt und verlegt von suies Werder, Nuchdruckerei, Sern — relephon vollwerk ZZ7?

Nun wüt cles Srühlings izillteiitveiie

Von Meer ?u INeer, von Lanä z^u Lanci.

sch steh k>n meines Hauses Schwelle,

slncl hebe schattencl still (lie hancl,

Ks rauscht in clieser Kbenclstuncie

kin Lichtgewitter um mich her,

Uncl eine langvernarhte >Vuncle

kricht aus uncl blutet - süß uncl schwer.

Fernweh.
Von 5. Kai 2 N.

0 Lraum cler monclerhellten Stunclen!
0 clunlcle Serne, golclbesternt!
Noch hat äas her? nicht Nuh gefunclen,
Daß es clas Leben lieben lernt.
Mseits vom lauten Lärm cler anctern

llncl nur cüe Sehnsucht 7um 6eleit,
So will ich lie! uncl Llück erwanàn,
erfüllt von milcter Traurigkeit.

llncl immer weiter mein Verlangen,
llnü immer höher meine Stirn!
hinaus, wo tausencl Sonnen prangen,
herleuchtencl über Sluh unü 5irn
M über weißen Mlleenheeren
Unendlichkeit den Schöpser preist,
Und über goldgesüllten Meeren
Die Seele Lottes rauschend kreist.

sA»s „Dkmmcrimg", Gedichtet

Der Böget im Käfig.
Roman von L

Sidney an Ilse von Stadel.

Ich habe gelogen, Libellchen! Es ist ja alles nicht

wahr, daß ich mir nichts aus dir mache (ich schrieb dir so

etwas oder nicht?). Aber was fragst du auch nach den an-

dem, die dich nichts angehen, und stachelst meine Eitelkeit

zu tollen Sprüngen auf? Du hast nach mir allein zu fragen,

wenn du mir schreibst. War ich es, der in der Via Appia

mit dir gesessen und in die Sonne, die glühend und blutrot

war, gestarrt hat? Waren es wir beide oder die andern,

die sich dabei küßten? Ja, Herrgott, da fällt mir ein, daß

es ja auch die andern gewesen sein können und daß ich viel-

leicht nur einer unter ihnen war. Jlselein, wenn ich es recht

bedenke, so bricht mir das Herz nicht darob. es kracht nicht

einmal, es quietscht bloß.

Damals, als du nach Rom kamst, um Kunstgeschichte

zu studieren, wie dein Vater behauptete, als er dich brachte,

da sind wir Burschen uns beinahe in die Haare gefahren

um deinetwillen, und es hat große Anstrengung gebraucht

von meiner Seite, bis die andern zurückblieben und inir das

Feld überließen. „Mein Vettelbub", sagtest du mir damals,

und ich fand den Namen reizend. Aber behalten möchte ich

ihn nicht, ich kann nun einmal das Vetteln nicht leiden.

Und nun höre, was ich dir erzählen will: Ich komme

nicht mehr nach Eapri. Ich will heim- Ich muß sür eine

Weile in die Atmosphäre zurück, von der ich ausgegangen.

Ich muß wieder festen Boden unter meinen Füßen fühlen,

ein wenig Dung für meinen Garten sammeln, damit meine

Blumenstengel groß und fest werden und meine Blumen

is a Wen ger. Lopxrigkt bz- LretlUein s- Lo,, Türicli.I Iki

farbiger und widerstandsfähiger. Ich weiß nicht, Rom ist

herrlich. Rom ist groß und füllt einem die Seele mit Sonne.
Aber Regen und Nebel und sogar Kälte ist einem gesund,
so gesund wie dem Apfelbaum, der ohne Winter nicht gedeiht.

Du, Libellchen, hast du eigentlich eine Seele? Gelt,
so eine tanzende Wienerseele, ein Praterseelchen, ein bißchen

schweizerisch angekränkelt, das heißt, die geschmeidige Seele
äugt mit den lieben Tanten und Basen, ängstlich, aber ge-
horsam, was sie wohl zu den Ausflügen ins Schlaraffenland
sagen? Aber ernst ist es ihr nicht mit der Bravheit. Ich

„Hör' auf. hör' auf, Bettelbub", sagst du. „das lang-
weilt mich". Und du hast recht. Für dich und mich die
Via Appia mit der glutroten Sonne!

Also: Der Morel heiratet. Er heiratet einen Hals mit
einer roten Kette, er heiratet ein paar starke Hüften, denen
er kräftige Kinder verdanken wird, er heiratet ein paar weiße
Zähne. Ja, ja. es ist wahr. Aber der weiße Hals wird,
wie ich ihn kenne, sich nach andern drehen, die' starken Hilf-
ten werden breit und gewöhnlich werden, und die Kinder,
die ihnen entsprungen, auch, und die weißen Zähne werden
nicht einem einzigen gedankenvollen, feinen, tiefen, wißigen
Wort gestatten, an ihnen vorbeizufliehen. Item. Er ist
verliebt, sie ist verliebt. Er hat sein Bild gut verkauft,
sie hat einen kleinen Weinberg. Liebe Zeit, warum sollten
sie nicht heiraten? Sie mögen unter ihrer Pergola sitzen
und sich aneinander freuen. Nachher wird wieder etwas
anderes, Schöneres zu schauen sein, oder zu hören, oder
zu sehen. „Also muß man des Todes Bitterkeit vertreiben".
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Tagte jener 5lönig in her 23ibel, als er tangenb bent Dobe

entgegenging. So muh man and) bcs Bebens 23itterfeit
oertreiben. Dur, fällt mir ein, tonnen bas nidjt alle.

t

ßibefldjen, ums Beben gern Talje idj bid) einmal neben

meiner Kinbheitsfreunbin. 3d) inödjte eudj oergleidjen: Du
bie Stunbe, Tie ber Dag. Du bie 3eit, Tie bie Gwigfeit.
Du tan3CÏt auf meinem flebeusweg an mir oorüber, Tie

getjt neben mir. ßtber fie ift jemanb, unb bu bift auch je«

tnanb... „Dör' auf, bör' auf, Settclbub", rufft bu wieber*

um. Unb roieberum baft bu red)t. Gs ift aber ein tomifdjes
Gtwas in mir, bas eudj beibe haben mill unb Tidj baran
freuen. Datürlid) paffeft bu beffer hierher als Tie, unb paf*
feft roieberum To gar nidjt 311 ben 3Rieinett, nidjt 311 Dante
SRarie, roenn Tie bid) audj berounbern mürbe, wie man eine

Teltfame 23lume, ein 3nfett, ober einen 51 omet bewunbert,
unb paffeft nodj oiet roeuiger madj ©ellerioe, 311 ber ifjre
eigene Söomeljmijeit Übertreffenben Dante DCbeline. Sie aber,

Dabei... Sdjluh...
Der Socius fommt unb mill mid) boten ins fßreftino

ber Dia Driumfale, bu fennft es. Dort fdjenfert Tie jeht
einen SBein, gartrofia, funtelnb, unb baben ein SRäbdjen

bei fiäj, bas idj fidjer febotn 3mei Dufcenb SRale ge3eid)net

babe, fo anmutig Tinb ibre Bewegungen. Sei nidjt eifer*
Tiidjtig, mein Beq ift gänjlidj unbeteiligt, roenn man bas

je Tagen fann, too Gntbufiasmus aufflammt, llttb babei ift
Tie Tdjiidjtern, unTdjulbig unb ift bodj fünf3ebn 3abre alt.
ßebteres, obne jeben fauftiTdjen 3pnismus gejagt, einfad)

äBafjrbcit. •
:

ßibelldjen, id) babe bir 3U banten für oiel fdjöne Stun*
ben. 3d) babe bir 3U banten, bafj bu über meinen SBeg

gegautelt bift unb midj nidjt in Sumpf unb SRoor geführt
baft, nur burdj blumige Selber unb burdj buftenbe Kräuter,
ßibelldjen, erinnerft bu bid) an bie ßeudjtfäfer, brauhen oor
Dont? 3öie fie aufblitsten, gtübten, oerfebwanben? Unb
mieber ba waren, 'toieber funtelten, l)icr, bort? Bebe wohl,
bu ßeidjtbeTd)toingte. Sibnet).

Dabei an Sibnep.

SBenn bu mir oott Dom eqäblft, toirb mir immer

fdjtoer ums Beq. Gs brättgt tttief) unb lodt tnidj, bah tnid)

bas SBiberfteben fdjmerät. Ginntat babe id) bas Gefühl,
als bätte id) Slügel, unb bas anbere Dial ,iiet)t es miel)

toieber toie mit Bleigewichten nieber. Die Dage geben lang*
Tain bahnt, bie Dbenbe Tittb gleichförmig unb öbe. Sibnep,
idj fann oft bie Stimme oott Dante Stbeline nidjt mehr er*

tragen, ober bas Klappern ber Stridnabeln oott meiner

SDutter. Dann Jage idj, idj bätte Kopf tuet) unb gebe 311

23ett. Unb mentt id) bes SRorgens auftoad>e, freue idj ntid)

über nichts.. 3dj babe alles oerfud)t: 3dj helfe Dante Dbeline
bei ihren Slifmen, meiner SRutter im Bausljalt, idj inadje

23efud)e, id) ftidc, 3eid)tte, fpiete Klaoier, id) todje Togar, unb

bas ift toiatjr, 3Uttt Dadjbenfen fommt man babei nidjt. 3lber
id) mag treiben Utas id) toill, es fängt immer alles wieber

oon oorne an. 9tlfo babe ich nichts bamit erreicht.

Die Tdjönften Stunben Tinb bie im 3Bafb unb bie bei

3obannes. 3dj bin nicht mehr bas Kinb, bas er belehrt,
ober bas er auslacht. SBir Tinb 3toei Dtenfdjen, bie oon?
einanber nehmen unb einanber geben. Stets habe ich bas

Gefühl einer unenblidjen Geborgenheit bei ihm. 3d) fpüre
bas, 'Sdjiibertbe faft törperlidj, bas oon ihm ausgebt. Das

Debiiienbe, bas Sorgenbe, toie eine SRutter fontmt er mir
oor. 311 enn id) ihm oon bir eqäble, lächelt er, aber fdjmeq*

I lieh, als täte es ihm toef), bidj To brauhen in ber 3Bett 31t

toiîîen, frei, all bas Schöne feljenb, bie herrliche Datur mit
gefunben 3lugen genichenb, bie fremben SRenfchen fdjauenb

^ unb an ihnen Ientenb. 3Beiht bu, Sibnep, ber 3obanites
'

unb id) Tinb groei, bie feine Sdiigel haben. 3Bir fifeen ba
unb toiffen, bah es Srlüget gibt unb bah anbere Tie haben.
3lber wenn idj red)t barüber nadjbente, ift es nidjt toafjr.
3d) glaube, ber 3ohannes hat gliigel. Dur ich nidjt. Gr
fchroebt bodj eigentlich über ber SBelt unb über ben Tüten*

: fthen unb Dingen. Dtit einem eitt3igett Short fann er mir
I oft ben fd)toeren Stein 00m Beqen nehmen, ober midj mit

lebettbiger Hoffnung tröften, ober bie Deere füllen, bie ntid)
quält. Gr fann mid) auch tabeln, unb id) fchäme mid) oor
ihm mehr als oor irgenb einem Dienfdjen.

Daheim geht es jept oiel beffer als früher. Dante
Dbetine ift sufrieben, toentt idj bei ihr bitt. Sie liebt es

nicht, ntid) austoärts 31t toiffen, unb es fommt mir oft oor,
als fei fie eiferfüdjtig auf mid), als tuolle Tie midj allein
für fich haben. 3d) barf ausreifen, fo oft ich toill, unb

manchmal reitet Tie mit. Slber jebesmat Tagt Tie nachher:
3ld), meine 3eit ift oorbei! Unb einmal Tagte fie su mir:
SReine 3eit ift oorbei, ehe fie gefommem ift- 3d) begriff
nicht, toas Tie meinte, aber fie tat mir leib. Dachher ritt Tie

Teljr fange nie mit mir.
Sie fabelt mich- auch toeniger als früher. 3dj toeih

nidjt, ob id) mid) gebelfert habe, ober ob Tie milber getoorbem

ift. Sah id) 31t Sohanneâ gehe, hat fie nun enblicl) alö
Datfache' hingenommen unb ufebrt fid) nidjt mehr bagegenj.
troijberrt fie, toie Tie gejagt, ficher ift, bah bie Deute baran
3lnfto{j nehmen. Daran fehre id) ntidjt nidjt. SBer bürfte
barin etwas Böfes fehett, bah ein Blinber unb ein junges
Dtäbdjen greunbe finb? Sie hat berartige Stnbeutungeu
geniadjt, aber idj toar auper mir. SBarunt finb bie URenTdjett

To, habe idj su 3ohannes gefagt. Die äRenfdjen Tinb nicht
To, fie finb eben To, hat er gejagt. Unb ich mühte trachten,
feften Boben unter ben frühen 311 befommen unb Tolle nidjt
nad> einem Darab iefe Tuchen, bas ohne Siinbe fei, mit
einer SRenge Gngefn barin. Dlan miiffe trachten, nichts
Sünbe 3U nennen. Siinbe fomtne überall oor, es fei fein
SBunber, roenn bie Deute Tie überall toitterten. Dante Slbeline
fenne eben bie Sßeft. Dber weiht bu, Sibnep, idj glaube,
bah Tie bie SBett gar nidjt fennt. Sie begreift To oieles
nidjt. Sie entfeht fid) über fo oieles, was mir gar nidjt
traurig, ober böfe oorfommt. 3um Beifpiel über bie Diebe.
SBcnn ich „Diebe" Tage, To meine id), jemanb liebhaben,
To bah man fiel) opfern unb alles für ihn tun fönnte; wenn
Tie „Diebe" Tagt, meint fie einen oermöglidjm SRann aus
guter Familie heiraten. Diebe für fid) allein bebeutet ihr
nichts. Gs feien Dhantaftereien unb eigentlich eine Stufen*
Ieiter oon ber Dummheit bis 3ur Siinbe. 3dj habe mit
3ohannes barüber. gefprodjen. Gr Tagt, Diebe fei immer
eine Gabe Gottes, bie aber nie nur Gfiicf bebeuten Tollte,
Diebe Tolle 3U Gott führen, unb fie allein oermöge es nidjt,
ber •' Sdjnter3 müffe ihr Gefeite fein. 3dj fragte, ob benn

jebe Diebe su Gott führe? 3a, wenn es bie richtige fei,
Tagte er. Unb welche Diebe führt bemt in bie Dolle, habe

ich gefragt. SB03U wiflft bu bas wiffen, Dabei, Tagte er.

Sei froh, menn bu ben 3Beg unb bas 3ief nicht fennft-
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sagte jener König in der Bibel, als er tanzend dem Tode

entgegenging. So musz man auch des Lebens Bitterkeit
vertreiben. Nur, fällt mir ein, können das nicht alle.

Libellchen, ums Leben gern sähe ich dich einmal neben

meiner Kindheitsfreundin. Ich möchte euch vergleichen! Du
die Stunde, sie der Tag. Du die Zeit, sie die Ewigkeit.
Du tanzest auf meinem Lebensweg an mir vorüber, sie

geht neben mir. Aber sie ist jemand, und du bist auch je-

inand... „Hör' auf, hör' auf, Bettelbub", rufst du wieder-

um. Und wiederum hast du recht. Es ist aber ein komisches

Etwas in mir, das euch beide haben will und sich daran
freuen. Natürlich passest du besser hierher als sie, und pas-

fest wiederum so gar nicht zu den Meinen, nicht zu Tante
Marie, wenn sie dich auch bewundern würde, wie man eine

seltsame Blume, ein Insekt, oder einen Komet bewundert,
und passest noch viel weniger nach Bellerive, zu der ihre
eigene Vornehmheit übertreffenden Tante Adeline. Sie aber,

Nahel... Schluß
Der Socius kommt und will mich holen ins Prestino

der Via Triumfale, du kennst es. Dort schenken sie jetzt

einen Wein, zartrosa, funkelnd, und haben ein Mädchen
bei sich, das ich sicher scholn zwei Dutzend Male gezeichnet

habe, so anmutig sind ihre Bewegungen. Sei nicht eifer-
süchtig, mein Herz ist gänzlich unbeteiligt, wenn man das

je sagen kann, wo Enthusiasmus aufflammt. Und dabei ist

sie schüchtern, unschuldig und ist doch fünfzehn Jahre alt.
Letzteres, ohne jeden faustischen Zynismus gesagt, einfach

Wahrheit.
Libellchen, ich habe dir zu danken für viel schöne Stun-

den. Ich habe dir zu danken, daß du über meinen Weg

gegaukelt bist und mich nicht in Sumpf und Moor geführt
hast, nur durch blumige Felder und durch duftende Kräuter.
Libellchen, erinnerst du dich an die Leuchtkäfer, draußen vor
Rom? Wie sie aufblitzten, glühten, verschwanden? Und
wieder da waren, wieder funkelten, hier, dort? Lebe wohl,
du Leichtbeschwingte. Sidney.

Nahel an Sidney.

Wenn du mir von Rom erzählst, wird mir immer
schwer ums Herz. Es drängt mich und lockt mich, daß mich

das Widerstehen schmerzt. Einmal habe ich das Gefühl,
als hätte ich Flügel, und das andere Mal zieht es mich

wieder wie mit Bleigewichten nieder. Die Tage gehen lang-
sam dahin, die Abende sind gleichförmig und öde. Sidney,
ich kann oft die Stimme von Tante Adeline nicht mehr er-

tragen, oder das Klappern der Stricknadeln von meiner

Mutter. Dann sage ich, ich hätte Kopfweh und gehe zu

Bett. Und wenn ich des Morgens aufwache, freue ich mich

über nichts. Ich habe alles versucht: Ich helfe Tante Adeline
bei ihren Blu'men, meiner Mutter im Haushalt, ich mache

Besuche, ich sticke, zeichne, spiele Klavier, ich koche sogar, und

das ist wahr, zum Nachdenken kommt man dabei nicht. Aber
ich mag treiben was ich will, es fängt immer alles wieder

von vorne an. Also habe ich nichts damit erreicht.

Die schönsten Stunden sind die im Wald und die bei

Johannes. Ich bin nicht mehr das Kind, das er belehrt,
oder das er auslacht. Wir sind zwei Menschen, die von--

einander nehmen und einander geben. Stets habe ich das

Gefühl einer unendlichen Geborgenheit bei ihm. Ich spüre

das -Schützende fast körperlich, das von ihm ausgeht. Das

Behütende, das Sorgende, wie eine Mutter kommt er mir
vor- Wenn ich ihm von dir erzähle, lächelt er, aber schmerz-

î lich, als täte es ihm weh, dich so draußen in der Welt zu

wissen, frei, all das Schöne sehend, die herrliche Natur mit
gesunden Augen genießend, die fremden Menschen schauend

und an ihnen lernend. Weißt du, Sidney, der Johannes
- und ich sind zwei, die keine Flügel haben. Wir sitzen da

und wissen, daß es Flügel gibt und daß andere sie haben.
Aber wenn ich recht darüber nachdenke, ist es nicht wahr.
Ich glaube, der Johannes hat Flügel. Nur ich nicht. Er
schwebt doch eigentlich über der Welt und über den Men-

: schen und Dingen. Mit einem einzigen Wort kann er mir
^ oft den schweren Stein vom Herzen nehmen, oder mich mit

lebendiger Hoffnung trösten, oder die Leere füllen, die mich

guält. Er kann mich auch tadeln, und ich schäme mich vor
ihm mehr als vor irgend einem Menschen.

Daheim geht es jetzt viel besser als früher. Tante
Adeline ist zufrieden, wenn ich bei ihr bin. Sie liebt es

nicht, mich auswärts zu wissen, und es kommt mir oft vor,
als sei sie eifersüchtig auf mich, als wolle sie mich allein
für sich haben. Ich darf ausreiten, so oft ich will, und

manchmal reitet sie mit. Aber jedesmal sagt sie nachher:
Ach, meine Zeit ist vorbei! Und einmal sagte sie zu mir:
Meine Zeit ist vorbei, ehe sie gekommen ist. Ich begriff
nicht, was sie meinte, aber sie tat mir leid. Nachher ritt sie

sehr lange nie mit mir.
Sie tadelt mich auch weniger als früher. Ich weiß

nicht, ob ich mich gebessert habe, oder ob sie milder geworden
ist. Daß ich zu Johannes gehe, hat sie nun endlich als
Tatsache hingenommen und wehrt sich nicht mehr dagegen»,
trotzdem sie, wie sie gesagt, sicher ist, daß die Leute daran
Anstoß nehmen. Daran kehre ich «nicht nicht. Wer dürfte
darin etwas Böses sehen, daß ein Blinder und ein junges
Mädchen Freunde sind? Sie hat derartige Andeutungen
gemacht, aber ich war außer mir. Warum sind die Menschen
so, habe ich zu Johannes gesagt. Die Menschen sind nicht
so, sie sind eben so, hat er gesagt. Und ich müßte trachten,
festen Boden unter den Füßen zu bekommen und solle nicht
nach einem Paradiese suchen, das ohne Sünde sei. init
einer Menge Engeln darin. Man müsse trachten, nichts
Sünde zu nennen. Sünde komme überall vor, es sei kein

Wunder, wenn die Leute sie überall witterten. Tante Adeline
kenne eben die Welt. Aber weißt du, Sidney, ich glaube,
daß sie die Welt gar nicht kennt. Sie begreift so vieles
nicht. Sie entsetzt sich über so vieles, was mir gar nicht

traurig, oder böse vorkommt. Zum Beispiel über die Liebe.
Wenn ich „Liebe" sage, so ineine ich, jemand liebhaben,
so daß man sich opfern und alles für ihn tun könnte; wenn
sie „Liebe" sagt, meint sie einen vermöglichen Mann aus
guter Familie heiraten. Liebe für sich allein bedeutet ihr
nichts. Es seien Phantastereien und eigentlich eine Stufen-
leiter von der Dummheit bis zur Sünde. Ich habe mit
Johannes darüber gesprochen. Er sagt, Liebe sei immer
eine Gabe Gottes, die aber nie nur Glück bedeuten sollte.
Liebe solle zu Gott führen, und sie allein vermöge es nicht,
der Schmerz müsse ihr Geselle sein. Ich fragte, ob denn

jede Liebe zu Gott führe? Ja, wenn es die richtige sei.

sagte er- Und welche Liebe führt denn in die Hölle, habe

ich gefragt. Wozu willst du das wissen, Nahel, sagte er.

Sei froh, wenn du den Weg und das Ziel nicht kennst.



IN WORT UND BILD

3d) fagte aber, man möd)te bodj eben bei aüett Dingen
2Beg nnb 3iel fennen. Da nabtn 3obattnes ein Such,
bas balag, unb las ntir baraus nor. ©s tuaren einfältige
ftinberlieber.

Sibnep, tnenn bu einmal beimfontmft, unb Dante
marie but gefagt, bu bätteft es ibr oerfprodjen, mufft
bu mir niel rnebr non bir erzählen. Du iiberbupfft fo

nicl aus beinern fiebert in ben Sriefem 3d) inerte, baff

immer grobe Raufen gwifdjen allem fittb. Son ber 3lfe
möd)te id) böten. Sift bu niel mit ibr jufammen, fie ift
ia fdjon über ein 3abr in Sont, unb bu îenrtft fie ja

non ber Stabt ber. Unb was beine $rcuitbe treiben,

roas bu für fftcunbe baft! Unb nott beinen Silbern
toil! id) hören, non ihnen guerft- Sott bent, was bid)

quält, non altem mufft bu reben. Das fanrt id) triebt

begreifen, bafe man ein meifterwerf malen ïanti — Dante

marie fagte es — unb bod) nidjt bantit Bttfrieben fein.

Das muff ein fieib fein, bas nur bie fUinftler fettnen.

Sielleidjt aber bie unbent menfdjcn bod) and). 3d) gum

Seifpiel bin mit meinem fieben unb mit mir felber gar
nidjt aufrieben. Sielleidjt foIlten audj bie Seelen ber

SSenfdjen Sieifterwerfe werben, urib wenn bas nidjt ge=

Iingt, wirb man unruhig unb unaufriebett. 3a, fo îontntt
es mir jci.it nor. Sber bas mühte man bod) erreichen
tonnen? 3d) will morgen 3ohannes baniber fragen, er
weife auf jebe 5rage eine Antwort.

Sibnep, ob einem bie Siebe bilft? 3d) bettfe ja,
wenn fie gu ©ott füfert, wie 3ol)attnes meint. Seine
mutter fagte einmal gu mir, er fei ein ffiottfudjer. Darum
ift er tuoljl audj fo gut unb weife. Sßenn idj bod) ©ott
tennen würbe, ^früher trug idj in meinem $er3en bas
Silb eines altert mannes, bas, glaubte idj, fei ©ott. Sber
©ott fei ©eift, batte 3obanncs mid) belehrt. 3d) tonne
ihn überall entpfinben unb finben. 2Bie foil idj bas faffen?
Scnnft bu 05ott, Sibnet)? ©elt, wenn bu einmal fommft,
fagft bu es mir. Sicht in einem Srief. 3d) möchte fetbft
babei fein, wenn bu es mir fagft. Sahel-

3n ber Sadjt, nadjbent fie an Sibnep gefdjriebcn, batte
fie einen Drautn. Sie pal) ein Söglein unter einer bornigen,
ftadjeligen Secte äitgftlidj berumbüpfen, mit ben klügeln
fdjlagen unb fid) nad) allen Seiten piepfeitb umfeben. Das
Dierlein börtc bie Stimme ber anberen Sögel auf ben

3weigen ber Säume unb neigte laufdjenb bas Stöpfdjen

3ttr Seite, um ibnen beffer 3uaubören. Dodj fudjte es eigent»

lid; teinen Susweg, fonbent hüpfte nur bin unb ber. Säbel
brängte bie Dornen gurüd, brad) bie Seftlein mit ben grofeen

Stacheln unb trat barauf beifeite, tint bas Dierlein nidjt
Bit ängftigen. ©s machte uud) ein paar Sewegungen, bie

bas Odiigclfdjfagen anbeuteten, hüpfte gu ber Oefftuing, bie

Säbel gemacht, wagte es aber nidjt, ins Sfreie gu fliegen.

Säbel würbe bange um ben Sögel, ber fid) nun nodj tiefer
ins Dididjt gutüdflüdjtefe. ©s war audj plöfelidj Sacht ge=

worben, unb bösartige ©erättfdje ftörten bie Stille. Säbel
überlieb ben fleinen Sögel feinem Sdjicffal unb ging nach

Saufe, nicht ohne fid) mehrmals nach ihm umgefeben gu

haben. Sis fie erwachte, erinnerte fie fid) beutlid) ihres

Drauntes. Das ©efi'tbl eines beängftigenben ©reigniffes ocr=

folgte fie ben gangen Dag. ©ing fie aber biefem ©efütjl
nad), erîamtte fie gu ihrer ©rteidjterung, bafe es nur ihr

Dora ßautl;: Dorli.

' Draum war, ber fie quälte. „Sögel gibt es oiele", fagte
fie fidj. „Ob ber in feiner ftad>eligen Sede bleibt ober nidjt,
ift bodj gang einerlei". Sber plötglidj überfiel es fie wie
ein Sdjred: „Unb wenn es ber blaue Sögel gewefen wäre?"
Sodj cor bem ©infdjfafen badjte fie: „Unb wenn's ber blaue
Sögel gewefen wäre? —" (0forffebung folgt.)

Sterncnnacfjt.
Ob wunberberrlid) angufdjauen
Der weite ferne Simmelsplan;
Der Wetber gleichet blauen Suett
mit Silberblumen angetan.

fÇernab ocrllingt ber Stabt ffietöfc,
©in fiidjt blifet nad) bem anbern auf,
Unb alles ©ute, alles Söfe
©rlifdjt, pergebt im SSeltenlauf.

Som Durme läuten Sbettbgloden;
man follte nidjt fo einfarn ftebn,'
Den Slid gu ferner Sterne Sorten,
S3o unpre lieben Doten gebn.

Das war ja wohl in frohen Dagen
Daf3 man gelehnt an eine §anb,
Sn eines treuen Sergens Srt)Iagen,
Das uns auf immerbar entfd)wanb.

Dort) wohnt bas treue S er3 bort oben,
2ßo es em SSteberfeben gibt,
S3o ferne 0011 bes Sehens Doben
Sid) finbet, was fid) einft geliebt.

Sebwig D i e b i S i o n

IN vblO KILO

Ich sagte aber, man möchte doch eben bei allen Dingen
Weg und Ziel kennen. Da nahm Johannes ein Buch,
das dalag, und las mir daraus vor. Es waren einfältige
Kinderlieder.

Sidney, wenn du einmal heimkommst, und Tante
Marie hat gesagt, du hättest es ihr versprochen, muht
du mir viel mehr von dir erzählen. Du überhupfst so

viel aus deinem Leben in den Briefen. Ich merke, dass

immer große Pausen zwischen allem sind. Von der Ilse
möchte ich hören. Bist du viel mit ihr zusammen, sie ist

ja schon über ein Jahr in Nom, und du kennst sie ja

von der Stadt her. Und was deine Freunde treiben,

was dll für Freunde hast! Und von deinen Bildern
will ich hören, von ihnen zuerst. Von dem, was dich

guält, von allem mußt du reden. Das kann ich nicht

begreifen, das; man ein Meisterwerk malen kann — Tante
Marie sagte es — und doch nicht damit zufrieden sein.

Das muh ein Leid sein, das nur die Künstler kennen.

Vielleicht aber die andern Menschen doch auch. Ich zum
Beispiel bin mit meinem Leben und mit mir selber gar
nicht zufrieden. Vielleicht sollten auch die Seelen der

Menschen Meisterwerke werden, und wenn das nicht ge-
lingt, wird man unruhig und unzufrieden. Ja. so kommt
es mir jetzt vor. Aber das mühte man doch erreichen
können? Ich will morgen Johannes darüber fragen, er
weih auf jede Frage eine Antwort.

Sidney, ob einem die Liebe hilft? Ich denke ja.
wenn sie zu Gott führt, wie Johannes meint. Seine
Mutter sagte einmal zu mir, er sei ein Gottsucher. Darum
ist er wohl auch so gut und weise. Wenn ich doch Gott
kennen würde. Früher trug ich in meinem Herzen das
Bild eines alten Mannes, das. glaubte ich. sei Gott. Aber
Gott sei Geist, hatte Johannes mich belehrt. Ich könne
ihn überall empfinden und finden. Wie soll ich das fassen?
Kennst du Gott, Sidney? Gelt, wenn du einmal kommst,
sagst du es mir. Nicht in einem Brief. Ich möchte selbst
dabei sein, wenn du es mir sagst. Nahel.

In der Nacht, nachdem sie an Sidney geschrieben, hatte
sie einen Traum. Sie sah ein Vöglein unter einer dornigen,
stacheligen Hecke ängstlich herumhüpfen, mit den Flügeln
schlagen und sich nach allen Seiten piepsend umsehen. Das
Tierlein hörte die Stimme der anderen Vögel auf den

Zweigen der Bäume und neigte lauschend das Köpfchen

zur Seite, um ihnen besser zuzuhören. Doch suchte es eigent-
lich keinen Ausweg, sondern hüpfte nur hin und her- Nahel
drängte die Dornen zurück, brach die Aestlein mit den großen

Stacheln und trat darauf beiseite, um das Tierlein nicht

zu ängstigen. Es machte auch ein paar Bewegungen, die

das Flügelschlagen andeuteten, hüpfte zu der Oeffnung, die

Nahel gemacht, wagte es aber nicht, ins Freie zu fliegen.

Nahel wurde bange um den Vogel, der sich nun noch tiefer
ins Dickicht zurückflüchtete. Es war auch plötzlich Nacht ge-

worden, und bösartige Geräusche störten die Stille. Nahel

überlieh den kleinen Vogel seinem Schicksal und ging nach

Hause, nicht ohne sich mehrmals nach ihm umgesehen zu

haben. Als sie erwachte, erinnerte sie sich deutlich ihres

Traumes. Das Gefühl eines beängstigenden Ereignisses ver-
folgte sie den ganzen Tag. Ging sie aber diesem Gefühl
nach, erkannte sie zu ihrer Erleichterung, das; es nur ihr

vor« »mW)! iZoiN.

Traum war, der sie guälte. „Vögel gibt es viele", sagte
sie sich. „Ob der in seiner stacheligen Hecke bleibt oder nicht,
ist doch ganz einerlei". Aber plötzlich überfiel es sie wie
ein Schreck: „Und wenn es der blaue Vogel gewesen wäre?"
Noch vor dem Einschlafen dachte sie: „Und wenn's der blaue
Vogel gewesen märe? (Fortsetzung folgt.)

Sternennacht.
Oh wunderherrlich anzuschauen
Der weite ferne Himmelsplan:
Der Aether gleichet blauen Auen
Mit Silberblumen angetan.

Fernab verklingt der Stadt Getöse.
Ein Licht blitzt nach dem andern auf,
Und alles Gute, alles Böse
Erlischt, vergeht im Wcltenlauf.

Nom Turme läuten Abendglocken:
Man sollte nicht so einsam stehn,'
Den Blick zu serner Sterne Locken,
Wo uns're lieben Toten gehn.

Das war ja wohl in frohen Tagen
Das; man gelehnt an eine Hand,
An eines treuen Herzens Schlagen
Das uns auf immerdar entschwand.

Doch wohnt das treue Herz dort oben.
Wo es em Wiedersehen gibt,
Wo ferne von des Lebens Toben
Sich findet, was sich einst geliebt.

Hedwig Dietzi-Vion
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